Selbsthilfe, Freiheit und Ordnung 
in der Wirtschaft 


‚Eine freiheitliche un: soziale Wirtschaftsordnung ver- 
bindet keinesweg : Unvereinbares, denn Freiheit und Bin- 
dung sind nur in der T'heorie Gegensätze. Im praktischen 
Wirtschaftsleben ergänzen sich beide gegenseitig. In der 
westlichen, freien; Welt leben wir tatsächlich in einer aus 
Freiheit und Bindung gemischten Wirtschaftsordnung. 
Möge man auch der Art des Zusammenspiels zwischen 
privatwirtschaftlicher Konkurrenz und volkswirtschaft- 
licher Planung, wie sie in len einzelnen Ländern besteht, 
in ihrer Art: nicht zustimmen, sie bilden nichtsdesto- 
weniger die Wirkliclikeit. 

Auch in jedem wirklichkeitsnahen Wirtschaftspro- 
gramm finden wir das Bestreben. das zweckmässigste 
Verhältnis zwischen Individual- und Sozialwirtschaft, 
zwischen Wettbewerb und Planung zu erreichen. Es 
handelt sich daher immer um eine Synthese, einen Aus- 
gleich, zwischen beiden, einander ergänzenden Ordnungs- 
Prinzipien: Freiheit und Bindung. Für die Anhänger des 
wirtschaftlichen Individualismus ist jedes Bestreben 
nach einer Wirtschaftsordnung verdächtig, sobald ihr 
Expansionsbedürfnis durch das soziale Ordnungsprinzip 
in seine Schranken gewiesen werden soll. Wirtschafts- 
reform bedeutet aber keinen Umsturz, sie liebäugelt 
nicht mit einem extremen Prinzip, denn sie will nichts 
anderes, als. die nun einmal vorhandene gemischte Wirt- 
schaftsordnung weiter entwickeln und vervollkommnen. 

Zwischen «den beiden Extremen, der zentralistischen 
Wirtschaft und dem reinen Marktprinzip. gibt es somit 
tatsächlich einen «dritten Weg», «das ist derjenige einer 
zugleich freiheitlichen und sozialen Lösung. Wie man 
ihn auch bezeichnen wolle, es ist der einzige reale Weg. 
Er setzt die Elemente aus den beiden Ordnungssystemen 
in das rechte Verhältnis zueinander. Mit etwelcher Ver- 
einfachung könnte man dies so ausdrücken: Wettbewerb 
soweit wie möglich, Planung soweit als nötig. Beides 
geht zusammen wie der rechte und der linke Schuh. 

Für len Genossenschafter entsteht die Frage. in wel- 
cher Weise «die wirtschaftlichen Selbsthilfeorganisatio- 
nen, deren Gemeinsames am deutlichsten in (len Genos- 
senschaften hervortritt, bei dieser Aufgabe mitzuwirken 
berufen sind ” Wir berühren hiermit das Verhältnis der 
Genossenschaften zur WVirtschaftsordnung, eine kühne., 
doch immer fruchtbare Frage. Dieses Verhältnis war 
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seit dem hundertjährigen Bestehen der modernen Genos- 
senschaft vielen Deutungen und Missdeutungen ausge- 
setzt. Einerseits wird behauptet. die Genossenschaften 
erstrebten eine ganz neue Wirtschaftsordnung, indem 
sie versuchten, einer völlig vergenossenschaftlichten Ge- 
meinwirtschaft zur Alleinherrschaft zu verhelfen. Die 
andere Behauptung betont, dass die Genossenschaften 
auch neutral in bezug auf die Wirtschaftsordnung seien. 

Was ist demgegenüber zu erwidern ? In der Frühzeit 

der genossenschaftlichen Entwicklung war die «koope- 
rative Totalumgestaltung der Gesellschaft» tatsächlich 
ein Ziel dieser sozialreformerischen Bewegung. Heute 
spricht kein Mensch mehr von genossenschaftlicher Voll- 
sozialisierung. Am Gesamtumsatz des Einzelhandels ge- 
messen. erreichen die Konsumgenossenschaften nur 
einen von Land zu Land verschiedenen Prozentsatz 
desselben. Der genossenschaftliche Anteil in einer Volks- 
wirtschaft ist heute keine Angelegenheit des prinzipiellen 
Seinsollens, sondern eine solehe der praktischen Bewäh- 
rung. 
Wären die Genossenschaften aber der wirtschaftlichen 
Ordnung gegenüber neutral, so würde das bedeuten. dass 
ihnen diese gleichgültig sei oder dass sie irgendwelchen 
wirtschaftspolitischen Massnahmen zuungunsten ihrer 
Mitglieder passiv gegenüberstünden. Das trifft nun ganz 
und gar nicht zu. Werden die Selbsthilfeorganisationen 
und insonderheit die Genossenschaften in ihrer Existenz 
und in ihren Formen dureh die jeweilige reale Wirt- 
schaftsordnung beeinträchtigt, so machen sie selbstver- 
ständlich ihrerseits einen Einfluss auf die Fortentwick- 
lung der Wirtschaft geltend. 

In beiden Extremlösungen der Wirtschaftsordnung 
haben nämlich die Konsumgenossenschaften überhaupt 
keine Daseinsmöglichkeit: in einer Zentralverwaltungs- 
wirtschaft, wo der Tausch durch die Zuweisung ersetzt 
wird, erhalten sie wie alle Organisationen andere Funk- 
tionen. Im entgegengesetzten System, demjenigen der 
vollständigen Konkurrenz einer ganz freien Marktwirt- 
schaft, dürften weder auf der Produzenten- noch auf der 
Konsumentenseite irgendwelche Organisationen beste- 
hen. Hier stünden sieh nur Tausende «atomisierter» An- 
bieter und Kaufinteressenten gegenüber. Für Genossen- 
schaften irgendwelcher Art wäre hier auch kein Platz. 
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Tatsächlich liegt nun der besondere Charakter der 
Genossenschaften darin, dass sie, als wirklichkeitsnahe 
Wirtschaftsform, zugleich nach zwei Seiten streben: /m 
Sinne einer Bindung fördern die Konsumgenossenschaf- 
ten, vom Verbraucher aus gesehen, das Marktgleichge- 
wieht zwischen Nachfrage und Angebot und üben einen 
Druck auf die Preisbildung aus. Durch Angliederung 
eizener Produktiensbetriebe und den Ausbau der Gross- 
einkaufsgenossenschaften tragen sie zur Kostensenkung 
bei. 

Im Angebot erreichen die genossenschaftlich verbun- 
denen Produzenten dureh ihren Zusammenschluss, dass 
zahlreiche Preissehwankungen vermieden werden kön- 
nen. Gleiche Feststellungen «gelten für das genossen- 
schaftliche Kreditwesen. Dies erweist, dass die den Ge- 
nossenschaften innewohnende Tendenz zur «Bindung» 
durehaus einer modernen Wirtschaftsordnung ent- 
sprieht. welche eine Produktionssteigerung und soziale 
Wirtschaftsgestaltung zum Ziele hat. 

Im Sinne der Förderung der Freiheit bedeutet genos- 
senschaftliche Selbsthilfe stets einen fairen Lebenskampf 
nach aussen, denn sie beruht auf freiwilligem Zusanımen- 
schluss ihrer Mitglieder und einem ständigen Sichbe- 
währen im Leistungswettbewerb der modernen Wirt- 
schaft. In der Doppelseitigkeit ihrer Ausstrahlungen, in 


u 


Freiheit und Bindung zugleich. werden sie zu einem 
besonders lebendigen Faktor der neuzeitlichen Wirt- 
schaftsordnung. sowohl im Fandel als in der Produktion. 

Genossenschaftliche Selbsthilfe hält die Kräfte der 
freien Persönlichkeit lebendig. Sie verhindert, dass die 
Wirtschaft in leistungsarmen Formen erstarrt; sie för- 
dert die materielle Sicherheit und Geborgenheit ihrer 
Mitglieder. Durch aktive Teilnahme am Leben einer 
Genossenschaft werden letztere auch in ihrem bürger- 
lichen Dasein schneller zu mithandelnden und mitver- 
antwortlichen Stimmbürgern erzogen. Die Kräfte der 
Selbsthilfeorganisationen sind aufs äusserste und schr 
aktiv am Ringen um eine neue Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung beteiligt, diesowohl freiheitlich wie sozial 
zu sein hat. Hierbei können wir die schöpferischen Ideen 
und diereichen Organisationsformen der Selbsthilfe nicht 
missen. G.L. 


«Die Rolle der Selbsthilfeorganisationen bei der Ent- 
wicklung einer freiheitlichen und sozialen Wirtschaftsord- 
nung» ist der Titel eines in der Schriftenreihe des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumscenossenschaften e.\., 
Hamburg, herausgegebenen Vurtrages von Senator Prof. 
Dr. Karl Schiller, Hamburg. clem die vorliegenden Ge- 
danken in straffer Zusammenfassung entnommen sind. 


Die Agrarproduktion der Welt 1952.53 


Gespenster geistern recht oft. Nicht selten erweisen 
sie sich jedoch eher als Vogelscheuchen. wenn man der 
Sache genauer auf den Grund geht oder nachdem einige 
Zeit verstrichen ist. Eines dieser Angstgespenster war 
noch vor dem Kriege die Furcht vor dem «biologischen 
Volkstod», womit nicht Kriegsmittel gemeint waren, 
sondern der Geburtenrückgang. Die Beunruhigung in 
dieser Hinsicht hat sich inzwischen gelegt, ja, sie ist in 
ihr Gegenteil umgeschlagen. 


Übervölkerung? Überproduktion ? 


Ein neues Gespenst ist seither, vor allem seit dem 
Kriege, aus der Rumpelkammer hervorgeholt worden: 
diesmal ist es der Alpdruck der Übervölkerung (also das 
genaue Gegenteil des Schrecks vor nur anderthalb Jahr- 
zehnten). Das Argument dieses Neo-Malthusianismus 
geht dahin, es würden mehr Menschen geboren, als erhal- 
ten werden können. Der Rückschlag, den die Landwirt- 
schaft in vielen Teilen der Welt im Gefolge des zweiten 
Weltkrieges erlitten hat, musste natürlich dieser neuen 
Weltangst Argument und Auftrieb liefern. 

Doch schon wieder scheint das Pendel nach der ande- 
ren Seite auszuschlagen. Nicht absetzbare Überschüsse 
vor allem von Rohstoffen erscheinen nunmehr als Trak- 
tandum der Wirtschaftspolitik. 


Die Agrarerzeugung in Krieg und Frieden 


Die Agrarproduktion hat, wie gesagt, im und nach 
dem Kriege in weiten Teilen der Welt einen schweren 
Rückschlag erlitten. In der gleichen Zeit hat aber die 
Bevölkerung, also die Zahl der Esser, nicht nur nicht 
abgenommen, sondern sie ist in stärkerem Masse als je 
gewachsen. Der Ausfall an Nahrungsmitteln machte sich 
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also in doppelter Hinsicht fühlbar. Die Bevölkerung 
nimmt allerdings auch jetzt weiter zu. Inzwischen aber 
hat die Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung, 
begünstigt durch gute Ernten, jene Vergrösserung der 
Zahl der potentiellen Verbraucher aufyeholt und ausgegli- 
chen. Das ist die freudige statistische Botschaft. die uns 
die FAO, die UNO-Behörde für Ernährung und Land- 
wirtschaft, zukommen lässt. 


Welche Indexbasis ? 


Die landwirtschaftliche Erzeugung der Welt als Gan- 
zes hat bereits im Durchschnitt der drei Jahre 1949-1951 
den Stand vor dem Kriege um zehn Prozent überschrit- 
ten. Als Normalperiode für die unmittelbare Vorkriegs- 
zeit gilt das Jahrfünft 1934-1938. Für einen Preisindex 
beispielsweise darf man ohne weiteres den Durchschnitt 
eines ‚Jahres oder auch nur eines einzigen ‚Monats als 
Vergleichsbasis nehmen. Dies geschieht etwa mit dem 
Preisstand im August 1939 = 100 für die schweizerischen 
Indizes der Konsumentenpreise wie der Grosshandels- 
preise. Ja, man kann sich ebensogut mit bloss emem 
Tag als Ausgangspunkt des Preisvergleichs begnügen; 
dies ist etwa der Fall beim Moody-Index der Rohstoff- 
preise in den USA, der den 31. Dezember 1931 = 100 
setzt (siehe in unserem Barometer der Wirtschaft, Serie 
42). Nicht so bei der Agrarproduktion. Hier muss man 
das Auf und Ab der Ernten - die mageren und fetten 
‚Jahre, von denen schon Joseph in Ägypten wusste - 
berücksichtigen, um nicht durch Bezugnahme auf eine 
übermässig gute oder schlechte Ernte einen schiefen 
Vergleich zu erzielen. Daher die Fünfjahresperiode als 
Durchschnitt bei FAO-Statistiken. Der Zeitabschnitt 
1934-1938 wird gewählt, weil er der unmittelbar nächste 
vor Kriegsausbruch und den zahlreichen territorialen 
Veränderungen ist. 
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Die jüngste Entwicklung Agrarproduktion nahm um nur» 43%, zu). Mittel- und 
Südamerika, desgleichen der Nahe oder Mittlere Osten, 
sowie Afrika verzeichnen eine um einen Drittel gestei- 
gerte Produktion von Nahrungsmitteln (und ein ähn- 
liches Plus für alle Agrarprodukte, wobei Afrika mit 
--37% am besten abschneidet). 


Vier bis sechs Jahre nach Kriegsende lag also die 
landwirtschaftliche Erzeugung bereits 10%, über dem 
Vorkriegsvolumen. Im folgenden Erntejahr 1951/52 wa- 
ren es bereits 13% und im abgelaufenen Jahr 1952/53 — 
je achten mente im Frieden — trat eine weitere Ver- Der Ferne Osten ohne China hat jedoch nicht viel 
vesserung auf 117%, «des Niveaus vor dem Kriege cin : Ba 

2 B . 1. er Fr r un. FR H 
Eine globale Produktionssteigerung um einen Sechstel be- en a je en Au 

5 e. So u 37%). Kuropa westlich der Sowjetsphäre zeigt 
deutet in der Landwirtschaft zweifellos allerhand, und ie schen mar ehe Pe Eee .- 
N H . Y re > n E 2 
dieses Ergebnis wurde erzielt trotz allen Zerstörungen 149, an. Für die USSR und zugewandte Orte Ir mit 
> un E o - [pi . 
En sen während des Jahrzehnts 1938-1948, das statistischen Angaben ohnehin mehr als zurückhaltend 
das blutigste Ringen cler Weltgeschichte einschloss * 5 inf isti 

Elle Berölkeruniz | 5 loser Pa hloss. sind, können infolge der dort gehandhabten sstatisti- 
Be. 2 1 ung hat in dieser Periode ebenso „chen Verdunkelung» nur Schätzungen vorgenommen 
ja Pa nommen. nfolge dieser ebenfalls ungewöhn- werden. Dies geschieht im Rahmen des Gesamttotals 
ir aan Bamehrung sind wir in der Welt — wir, alle. seen 17°, über der Vorkriegs- 
samt — gerade so weit wie vor dem Kriege. Mit anderen zeit lierend\berechnetundireschätzumirt 
Bee das Betreffuis oro Kon a : eit liegend berechnet und geschätzt wird. 

‚ das Betrelfnis pro Kopf ist just das gleiche. 

Diese Schlussfolgerung ergibt sich aus den Berechnungen 
ıler FAO, die im Extrakt in cler folgenden Tabelle wieder- Nabrungsmittelproduktion pro Kopf 


gegeben werden: 
Pro Kopf, also unter Einbeziehung des Bevölkerungs- 


zuwachses, präsentiert sich das Bild, besonders wenn es 


Die Weltproduktion ion Nahrungsmitteln 1952/53 
"Total hro Kl regional aufgegliedert wird, denn doch weniger rosig und 
Index 1934-38 100 («zu noch ungleichmässiger. Die USA und Kanada stehen 
lBuropat .... a A bedeutend besser da als vor dem Kriege; ihre Mehrpro- 
N amerika. . a er is duktion von 18% pro Kopf ihrer eigenen Bevölkerung 
3. Lateinamerika . . . . er 134 Me erlaubt diesen beiden Ländern, beträchtlich mehr Le- 
9. Gran Kr 118 aa bensmittel auszuführen. In Europa hat die Produktions- 
Sbermoste . .... ER 103 82 zunahme mit dem Anwachsen der Bevölkerung gut 
BeNahoste . . ....2.22.. 133 107 Schritt gehalten. Der Nahe Osten (+7°,) und Afrika 
öe AMD Vo 134 109 (+9%) sind noch besser dran. Lateinamerika mit 
ik 0-7 5= en einem Stand von 96 gegenüber 100 von 1934-1938 er- 
leidet ein Minus von 4%; diese relative Abnahme dürfte 
Total ganze Welt. 0202.20. 117 100 vor allem auf den Produktionsrückgang in Argentinien 
* Ohne USSR, ihre Einflussphäre in Europa sowie China, es a 
a i : lang- 


e : F r sam seine frühere Rolle zurückgewinnt. Ozeanien (vor 
: Mn om Index der landwirtschaftlichen Produktion Ann Ausimltn md Narseiamnlı ee stlemeurelntane 
sind die wichtigsten Waren berücksichtigt, und zwar in R so, : i ; 

> b Ö 4 v 0, . 3 “ or 
weitgehendem M: Eine SE ar Abnahme pro Kopf von 6% auf; das Minus, weniger bei 
schier! asse nelfo. linbezogen wurden die ver- Neuseeland als bei Australien, bedeutet, da es sich um 
H a En ppen von Nahrungsmitteln wie Getreide, (perschuss- und Exportländer handelt, in erster Linie 
acklrüchte ser, Hü "Ü Ö Yü : R ; 
I Ken RER Hülsenfi Uches Olpflagzoın N, eine Verknappung der Ausfuhrbetreffnisse, nicht aber 
IE ‚, Gemüse, em und tierische Produkte. Diese der eigenen Versorgung. Die Eigenerzeugung an Nah- 
“ fe 1, ‘ . . m, ” ” . - . 
R mittelgruppen ergeben die in der obigen Tabelle „ungsmitteln in Ostasien schliesslich ist infolge der 
angeführten Totale. Werden noch die sogenannten /ndu- starken Bevölkerungsvermehrung heute pro Kopf we- 
o , - oO 
een (Faserpflanzen, Kautschuk und Tabak) so- sentlich kritischer als vor dem Kriege (—18%,). Der 
wie die Geı i R n ; & : h R 
Tee, Kak men dazugenommen (Kaffee, Ferne Osten ist also mehr denn je auf Zufuhren ange- 
wirt h. Een so ergibt sich daraus das Total der land- \jesen. Und zum Schluss die Welt als Ganzes: hier ist 
T/ in r . . . . 

u 5 haftlichen Erzeugung. Auch diese Zahlen werden das rechnerische Total wieder gleich gross wie vor dem 
. A Sg FAO vorgelegt. (Nicht einbezogen werden der- zweiten Weltkrieg, und dies trotz starkem Anstieg der 
zeit von den Nahrungsmitteln die Fischereiprodukte Weltbevölkerung. Eeonomist 
und von den übrigen Agrarwaren die Forstprodukte.) 
Total und Teilgruppe zeigen jedoch eine weitgehend 
ähnliche Entwicklung an; wir haben es daher vorge- 
zogen, nur die Teilgruppe der Nahrungsmittel in die 
Tabelle aufzunehmen, das (recht ähnliche) Total der 
Agrarproduktion jedoch wegzulassen, um die Übersicht 
zu erleichtern. 


RENZ-Weichkäsesind 

RR. begehrt. Wenden Sie 
Die gesamthafte Produktion von Lebensmitteln hat sich an: 

nun am stärksten in Nordamerika zugenommen. Das Telephon (072) 50964 

sind im wesentlichen Kanada und die VereinigtenStaaten. oder V.S.K., Abtellung 

Diese Länder haben im letzten Erntejahr 46°, mehr Käse 10. 

Nahrungsmittel erzeugt als vor lem Kriege (die gesamte er 


Produktion nach Regionen im Total 
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Wohl die gefährlichste Klippe in der Beziehung 
zwischen Vorgesetztem und Angestelltem ist der 'Tadel, 
d.h. das abschätzige Urteil über die Leistung des Ange- 
stellten. 

Der Tadel ist für die menschlichen Beziehungen im 
Betriebe eine schwere Belastungsprobe : daher muss man 
ihm besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Gelegenheit zum Tadel bietet jedes Unternehmen auf 
Schritt und Tritt. denn jede Anordnung. jeder Befehl 
zieht notwendigerweise eine Kontrolle nach sich und 
versetzt den Befehlenden in die Lage, ein billigendes oder 
tadelndes Urteil abzugeben. 

Wie werden diese Urteile aufgenommen ? 

Alle Menschen besitzen einen Geltungsdrang. jeder 
möchte etwas vorstellen, etwas sein und wacht darüber, 
dass man ihn anerkennt und lobt, nicht aber herabsetzt 
und tadelt. Meistens wird auf jeden Tadel zuerst einmal 
mit Empörung reagiert, man will die Begründung des 
missbilligenden Urteils gar nicht hören, da man sich 
innerlich mit allen Kräften gegen jede Herabsetzung 
wehrt. Der Stolz, die Eigenliebe wurden gekränkt, man 
ist be-leid-igt. 

Die zweite Reaktion auf Tadel ist die Rechtfertigung. 
Sie wendet sich gegen das tadelnde Urteil und bestreitet 
seine Richtigkeit. Alle möglichen, manchmal recht an 
den Haaren herbeigezogenen Argumente werden ange- 
führt, nur um zu beweisen, dass doch richtig gehandelt 
wurde. Dies wird oft bis zur Lächerlichkeit betrieben; 
aber der Geltungsdrang macht taub gegen alle Ver- 
nunftsgründe, denn er duldet nun einmal keine Herab- 
setzung. 

In der Partnerschafts-Situation Vorgesetzter-Ange- 
stellter müssen wir aber auch die seelische Lage des Vor- 
gesetzten in Betracht ziehen. Aus dem gleichen, allen 
Menschen eigenen Geltungsdrang muss jeder Vorgesetzte 
erst etwas in sich überwinden, ehe er einen Menschen 
lobt, da er diesen dadurch erhöht. Daher fallen die billi- 
genden Urteile oft so karg aus, während der Neigung zum 
Tadeln, d.h. den anderen herabzusetzen und sich selbst 
dadurch zu erhöhen, keine natürlichen Widerstände ent- 
gegentreten. Besonders sind es die Herrschsüchtigen, die 
gerne tadeln und die von Minderwertigkeitsgefühlen Be- 
lasteten, die durch das Tadeln anderer eine Art von Ge- 
nugtuung empfinden. 

Die Tadelsucht kann noch aus anderen Wurzeln 
stammen. Es gibt Charaktere, die ihrer Veranlagung 
nach nur sehr schwach entwickelte soziale Gefühle be- 
sitzen und eine Genugtuung darin sehen, bei anderen 
etwas Schlechtes feststellen und ihnen Leid zufügen zu 
können. 

Doch auch Menschen, «lenen solche niedrigen Beweg- 
gründe fernstehen, die aber sehr anspruchsvoll sind, in 
allem nur die Qualität sehen, reagieren aus rein sach- 

lichen Gründen und aus hohem Pflichtgefühl und gros- 
sem Verantwortungsbewusstsein auf fremde Leistung 
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- UNTERTAN oder MITARBEITER? 


Von Dr. Franziska Baumgarten- Tramer 


IN. 
Der Tadel 


leicht mit Tadel. Sie sine schwer zu befriedigen. Oft ver- 
spottet man sie dieser sicher schr unbequemen Veran- 
lagung wegen und bezeichnet sie als «Nörgler». Doch 
meist sind diese Menschen nicht nur mit anderen su 
streng, sondern auch mit sich selbst und verdienen 
keineswegs die Abneigung, die man ihnen entgegen- 
bringt. Gewöhnlich sind es die nicht sehr Pfliehtgetreuen 
oder die weniger Leistungsfähigen, «die einem strengen 
Vorgesetzten den Titel «Nörgler» anhängen. 

Noch eine andere Tatsache «darf nieht unbeachtet 
bleiben: Ist man mit sich selbst unzufrieden, ist man sich 
eines Fehlers bewusst, so neigt man (aus dem gleichen 
Geltungsdrang) dazu, den eigenen Mangel einem anderen 
zuzuschieben. Man projiziert das eigene Versagen auf 
den anderen. ‚Je geringer man «den anderen einschätzt, 
desto mehr ist man geneigt, das eigene Verschulden auf 
ihn abzuwälzen. Man reagiert «lie Unzufriedenheit mit 
sich selbst auf den anderen ab, wie die übliche Ausdrucks- 
weise lautet. «Der andere» ist gewöhnlich der Schwächere, 
der sich nieht wehren kann oder will. 

Es gibt Vorgesetzte, die der Meinung sind, man dürfe 
dem Angestellten auch nicht die kleinste Kleinigkeit 
durchgehen lassen, denn dies bewirke nur eine Steige- 
rung seiner Versäiumnisse. Dagegen vertreten andere die 
Ansicht. dass durch ständiges Tadeln eine schlechte 
Atmosphäre entstehe, die böses Blut macht. Beide An- 
schauungen hängen mit der Gesamteinstellung des Vor- 
gesetzten zur Leistung zusammen. Werkgebundene 
Typen werden immer streng urteilen und viel tadeln, 
während der stark sozial Eingestellte, der vorwiegend 
menschlich Empfindende den Angestellten schonen 
möchte. Diese Veranlagungen sind so tief im Charakter 
des einzelnen verankert, dass es selten gelingt, den Werk- 
gebundenen zu überzeugen, er sei zu streng, und den 
sozial mpfindenden, er sei zu milde. 

Manche Arbeitsorganisatoren machen den Vorschlag, 
jedes Kritisieren überhaupt zu unterlassen. Doch ist dies 
kein guter Rat. Dies wäre ein Ausweichen des Vorge- 
setzten vor der schwierigen Aufgabe, «las Unternehmen 
zu entwickeln und die menschlichen Beziehungen zum 
Angestellten positiv zu gestalten. Darüber hinaus birgt 
das kritiklose Hinnehmen jeder Leistung nicht nur für 
das Unternehmen eine Gefahr. Auch der Angestellte 
wird gefährdet und dem Hang zu Einbildung und Hoch- 
mut ausgesetzt, «la jeder Anreiz, eine bessere Leistung 
hervorzubringen, wegfällt. Derjenige, der nichts Neues 
aufnimmt - jede Kritik bietet die Gelegenheit zu solcher 
Aufnahme, bleibt auf der einmal erreichten Stufe stehen. 
Jedes Stehenbleiben auf der einmal erreichten Stufe 
wirkt sich jedoch als Rückschritt aus. Anderseits ist 
jedes Unternehmen auf tadellose Ausführung aller Ar- 
beiten angewiesen, und diese wird nur, wie wir sehen, 
durch ständig wache Kritik erzeugt. Folglich darf aus 
rein sachlichen Gründen auf den Tadel nicht verzichtet 

werden. 


ne 
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Beim Ausspreehen und beim Empfangen eines Tadels 


muss man sich in die seclische T.age des anderen Partners 
versetzen können. Der Tiu«lelnde ist der starke Partner, 
er hat die Befugnis, <l.h. die Macht zu tadeln. Diese Stel- 
lung birgt die grosse Gefahr für den Tadelnden, dass er 
sich verleiten lässt, an allem etwas auszusetzen zu haben 
und ständig von seiner Überlegenheit Gebrauch zu 
machen. ‚Je grösser «ler Geltungsdrang des Tadelnden 
ist, desto grösser ist auch seine Neigung zum Tadeln. 

In der Partnerschafts-Situation des Tadelns ist der 
Getadelte die schwächere Partei. Sein Stolz leidet nicht 
nur unter der Rüge, sondern auch unter der Tatsache, 
dass jemand «las Recht hat, den Wert seiner Leistung 
herabzusetzen. Der Tadel bringt dem Angestellten seine 
untergeorelnete Position zum Bewusstsein, was immer 
mit unangenehmen Gefühlen verbunden ist und feind- 
selige Empfindungen in ihm wachruft. Der Tadel bringt 
daher eine soziale Spannung mit sich. Dies sollten beide 
Partner in Betracht ziehen, wobei der eine seine Über- 
legenheits-, der andere scine Ressentimentsgefühle zu 
hemmen hat. ü 

In Rücksicht auf die oben geschilderte seelische Ver- 
fassung beider Partner muss bei allen notwendigen Rügen 
eine Art des Tucdlelns gefunden werden, die einerseits der 
«urtümlichen» Reaktion des Getadelten Rechnung trägt, 
d.h. dessen Selbstbewusstsein schont, andererseits aber 
auch durch Mässigung den «urtümlichen» Geltungsdrang 
des Tadelnden überwindet. Die Notwendigkeit, den 
Tadel auf eine bestimmte Art vorzubringen, führt zu dem 
Problem: Wie sag’ ich's meinem Angestellten ? 

‚Um die richtige Wirkung zu erzielen, hat sich eine ge- 
wisse «Diplomatie des Tadelns», eine besondere Technik 
des Tadelns, herausgebildet. 


Die Technik des Tadelns 


m ie 
A Um den Tadel zweckmässig zu gestalten, muss man 
orm und Inhalt deutlich von einander unterscheiden. 


Was den Inhalt anbetrifft, so gibt es zwei Arten von 
Tadel: ; 


l. Tadel, der nur einen Vorwurf enthält. 

2. Tadel, der eine Belehrung darstellt, zum Beispiel 
man sagt: «Hätten Sie die Sache auf diese Weise ge- 
macht, so wäre das Ergebnis günstiger», <l.h. man erklärt, 
wie man es besser hätte machen können. 

Bei der ersten Art wird das Geleistete nur abgelehnt, 
bei der zweiten ausserdem noch versucht, den Weg zu 
einer Besserung zu zeigen. 

Der «nackte» Tadel wirkt immer verletzend, denn 
Tadeln bedeutet Abwerten, Abweisen. Der Getadelte 
fühlt sich erniedrigt und reagiert mit feindseligen Ge- 
fühlen gegen den Tadelnden. Man könnte nun glauben, 
die zweite Art werde von dem Gerügten dankbar ent- 
gegengenommen, da sie eine Belehrung, die ihm zugute 
kommt, enthält, doch fasst er sie leider oft als Beleidi- 
gung auf, alseine Art Dressurversuch, den ererniedrigend 
empfindet. «Ich brauche keine Belehrung», sagt der Ge- 
rügte, dessen Geltungsdrang sich verletzt fühlt. «Ich bin 
alt genug, habe reichlich Erfahrung gesammelt, selbst 
dem X.Y. habe ich es immer recht gemacht, alle sind 
stets mit mir zufrieden gewesen.» Bei einer derartigen 
Einstellung zur eigenen Unfechlbarkeit gibt es weder 
einen seelischen Kontakt zu dem Tadelnden, noch ist die 
Vervollkommnung des Angestellten möglich. Wer Be- 
lchrung als Mittel zur Vervollkommnung nicht willig an- 
nımmt, besitzt kein Verantwortungsgefühl, und seine 


Erh. Leuthardt 


Ladeneinrichtungen, Innenausbau 


RÜMLINGEN BL 
Telephon (062) 65165 


Spezialitäten: 


SELBSTBEDIENUNGSLÄDEN UND 
KÜHLMÖBEL 


Leistungen werden immer auf der gleichen, unbefrie- 
digenden Stufe stehenbleiben. 

Einschränkend soll hier jedoch darauf hingewiesen 
werden, dass der «werkgebundene» Typus, der in seiner 
Arbeit aufgeht und der im Schaffen und Werken den In- 
halt des Lebens sieht, jeden belehrenden Tadel dankbar 
aufnimmt. Er weiss es oder fühlt es instinktiv, dass jede 
fremde Kritik, die ihn eines Besseren belehrt, seiner Ar- 
beit nur zugute kommen kann. 

Ferner muss auf zwei sehr verschiedene Arten des 
Tadels hingewiesen werden, erstens auf den Tadel, der 
sich ausschliesslich auf die mangelhaft ausgeführte Lei- 
stung bezieht - zum Beispiel wird dem Angestellten er- 
öffnet, seine Arbeit sei nicht tadellos ausgeführt, diese 
und jene Fehler seien gemacht worden - zweitens auf den 
Tadel, der sich gegen eine Charaklereigenschajt des Ange- 
stellten wendet - d.h. seine Unpünktlichkeit rügt. seine 
Nachlässigkeit, seine Faulheit u.ä.m. 

Im ersten Falle sollte der Tadel immer eine Belehrung 
sachlicher Natur enthalten, denn er bezieht sich meist auf 
ein Nichtwissen, Nichtkönnen, keinesfalls auf Mangel an 
gutem Willen. Im zweiten Falle muss die Belehrung 
sozialer Art sein, denn hier geht es grösstenteils um die 
Unfähigkeit, sich in eine Gemeinschaft einzuordnen oder 
um ein schwach entwickeltes Pflieht- und Verantwor- 
tungsbewusstsein. 

Der Grund, warum ein Mensch fachlich versagt, liegt 
oft in der fulschen Auslese des Angestellten. Muss die 
Leistung des Angestellten häufig getadelt werden, so 
weist dies daraufhin, dass er nicht am rechten Platze ver- 
wendet wird. Statt viel zu rügen, ist es sowohl im Inter- 
esse des Unternehmens wie dem des Angestellten zweck- 
mässiger, ihn einer anderen Art von Betätigung zuzu- 
führen. Die Mängel des Charakters dagegen, die sich in“ 
der Leistung äussern, lassen sich zum Teil durch unge- 
nügende moralische Erziehung erklären. Doch besteht 
wenig Hoffnung, sie zu beheben; denn viel leichter isbder © 
Angestellte imstande, seine Leistung zu korrigieren als za 
seinen Charakter zu ändern. Wunder kommen indessen 
auch hier vor, und es gibt vernünftige Angestellte, die 
genug Einsicht besitzen, zu erkennen, dass sie sich unter 
Umständen zwingen müssen, eine andere ber 
Haltung anzunehmen. a 


. > 


25 Jahre Möbel-Genossenschaft Biel 


Am 11.Oktober feierte die Filiale Biel der Möbel- 
Genossenschaft ihr 2öjähriges Bestehen. Das erfreuliche 
und bedeutsame Ereignis gab den Anlass, alle Angestell- 
ten und eine stattliche Reihe von Gästen zu einem fest- 
lichen Mittagessen im Hotel Volkshaus einzuladen. Es 
sei uns gestattet, unter den zahlreichen Gästen nur zwei 
mit Namen zu nennen: alt Stadtpräsident und alt Natio- 
nalrat Dr. Guido Müller und Nationalrat Hermann Kurz, 
Finanzdirektor in Biel. Die andern müssen wir bitten, es 
nieht für Missachtung zu halten. wenn sie ihren Namen 
hier nicht finden. 

In Worten, aus denen jedermann die tiefe Verbunden- 
heit mit «seinem» Unternehmen spürte, gab Robert 
‚Liandet, der Direktor der Möbel-Genossenschaft und 
seit ihrer Gründung Geschäftsführer der Filiale Biel. in 
knapper aber höchst lebhafter Darstellung einen Rück- 
blick auf die 25jährige Tätigkeit der Möbel-Genossen- 
schaft in Biel. Vor den Anwesenden erstand das Bild 
eines Betriebes, der sich nach der Übernahme eines be- 
stehenden aber alles andere als vorbildlich geführten 
Unternehmens durch den zähen Willen und den uner- 
müdlichen Fleiss seiner Mitarbeiter Ansehen und Ver- 
trauen gewann und zu einem der schönsten - wenn nicht 
dem schönsten — Möbelgeschäft auf dem Platze Biel ge- 
worden ist. Immer wieder erklang dabei aus den Worten 
des Sprechenden das Lob und die Anerkennung für seine 
Mitarbeiter. mit denen er seine Freude über den errun- 
yenen Erfolg aufrichtig teilt. 

Eine besondere Ehrung erfuhren vier Angestellte der 
Möbel-Genossenschaft Biel. die wie Direktor Robert 
Liaudet seit dlessen Bestehen im Betrieb arbeiten. Als 
Zeichen der Anerkennung wurde ihnen ein Geschenk 
überreicht, und mit prächtigen Blumengaben bezeugten 
ihnen und Direktor R. Liaudet die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ihre Anerkennung unid ihren Dank. Es sind: 


Fräulein Paula Hefti, Büroangestellte, 
August .Joss, Chauffeur, 

Hans Zwablen, Speditionschef. 
Werner Haas, Schreiner. 


In Namen des Verwaltungsrates des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) und im Auftrag der 
Verbandsdirektion überbrachte Hans Althaus, der 
Präsident des Kreisverbandes IIIa des V.S.K., der 
Möbel-Genossenschaft Biel die besten Grüsse und Glück- 
wünsche zum ‚Jubiläum. Als Vertreter des Verwaltungs- 
rates «ler Möbel-Genossenschaft stattete er Direktor 
?obert Liaudet und allen seinen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern den verdienten Dank für die grosse ge- 
leistete Arbeit ab, deren schöner Erfolg ihrer aller uner- 
müdlicher Pflichterfüllung zu verdanken ist. 

Gruss und Glückwunsch der Filialen Basel und Zürich 
der Möbel-Genossenschaft überbrachte Georges Tellen- 
bach, Filialleiter der Möbel-Genossenschaft in Zürich. 

Verwaltungsrat Adrien.Jaunin anerkennt mit welechem 
Humor die Niederlassung Biel der Möbel-Genossenschaft 

als einen ersten nach dem \Welschland ausgestreckten 
Fühler und wünscht der Möbel-Genossenschaft den zu- 
versichtlichen Mut zu einem kühnen Sprung an die Ge- 
stade des Genferscees. 

Im Namen des Personals sprach Vertreter Kiriacou, 
der Direktor Robert Liaudet zum ISrfolg seiner 25jährigen 
Tätigkeit beglückwünschte und ihm für das stets ver- 
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ständnisvolle Verhalten gegenüber clen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern dankte. 

In einer kurzen, aber sehr gehaltvollen Ansprache 
würdigte Dr. Guido Müller die ganz besonderen Ver- 
dienste des heute 25jährigen genossenschaftlichen Unter- 
nehmens, das sich seiner wirtschaftlichen, nicht zuletzt 
auch sozial und sogar kulturell erzieherischen Aufgabe 
mit grossem Erfolg gewidmet hat. 

Nieht unerwähnt und in unsern herzlichen Dank für 
den schönen Anlass mit eingeschlossen seien die beiden 
Künstler des Bieler Stadttheaters, welche mit ihren für 
Auge und Ohr so erfreulichen Einlagen die gediegene 
Feier zum 25jährigen Bestehen der Möbel-Genossen- 
schaft Biel zu bereichern wussten. 


Höhere Fachprüfungen 
im Detailiwandel 


Am 19./20.Oktober 1953 fanden in Zürich unter dem 
Vorsitz von P. Wirz-Burri als Präsident und Dr. HB. Fau- 
cherre als Vizepräsident der Zentralprüfungskommission 
die jährlich wiederkehrenden Flöheren Fachprüfungen 
im Detailhandel statt. Es wurden 13 Kandidatinnen und 
40 Kandidaten geprüft, wovon zwei die Prüfung nicht be- 
standen, während die übrigen 51 Prüflinge mit dem 
guten Gesamtdurchschnitt von 1,6 abschlossen. Das 
Examen erstreckte sich auf 18 Branchen. Die Kolonial- 
warenbranche war mit finf erfolgreichen Kandidaten 
vertreten. Mit Auszeichnung, d.h. mit der .Durchsehnitts- 
note bis 1,5 haben 26, also 50%, bestanden, ein Resultat, 
das bis jetzt noch nie erreicht wurde. Es zeigt sich, dass 
die Instruktionskurse eine positive Wirkung ausüben 
und dass die Teilnehmer mit. weit besserer Vorbereitung 
in die Prüfung steigen, als dies bisher der Fall war. Gute 
Durehschnittsresultate wurden in den Fächern Be- 
triebslehre der Branche (1,4), Warenkunde (1,5), Buch- 
haltung schriftlich und Rechtskunde (1,6) erzielt. Eine 
besondere Erwähnung verdienen die beiden Erfolg- 
reichsten, Roman Hänggli von Wettingen (Brenn- 
materialien) und Hermann Winzenried, Burgdorf (Pa- 
peterie) mit der Durchschnittsnote 1,0. 

Den Prüfungen wohnte der Delegierte des BIGA, Di- 
rektor A. Schwander bei. 

* 

Für Angestellte von Konsumvereinen, die sich für den 
Erwerb des Diplonis dler Höheren Fachprüfung interes- 
sieren, bringen wir in Erinnerung, dass der Bewerber 
über das kaufmännische Fähigkeitszeugnis oder einen 
als gleichwertig bezeichneten Ausweis verfügen muss. 
Seit Abschluss der Berufsichre sollte er zudem minde- 
stens vier ‚Jahre im Detailhandel tätig gewesen sein, und 
zwar nicht als Büroangestellter, sondern als Verkäufer, 
Filialleiter, Ladenkontrolleur oder Verwalter. Wir sind 
der Ansicht, dass gerade die Ladenkontrolleure unserer 
grossen Vereine alle Voraussetzungen für die Teilnahme- 
bedingungen erfüllen würden und sich deshalb zu ihrem 
eigenen und zum Vorteil ihrer Genossenschaft auf diese 
Prüfung vorbereiten sollten. Interessenten erteilt die 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars gerne Aus- 
kunft. Für die Fächer Buchhaltung, Rechtskunde und 
Korrespondenz stehen zum Studium auch spezielle Fern- 
kurse zur Verfügung. St. 


Der «Konsumhof» in 


BIBERIST 


Das Hauptgeschäft der KG Bi- 
berist ist im Jahre 1910/11 gebaut 
worden. Die dlamaligen verantwort- 
lichen Behörden haben einen zentra- 
len Platz gewählt, der auch heute, 
nach einer grossen baulichen Ent- 
wicklung, im Zentrum des Dorfes 
liegt. 1937 wurde das Gebäude be- 
dleutend vergrössert und die Laden- 
einrichtungen erneuert. Jahr um Jahr 
stiegen die Umsätze und erreichten 
im letzten Geschäftsjahr die Summe 
von 1,2 Millionen Franken. Anfangs 
1953 entschloss man sich, das Ge 
bäude nochmals zu vergrössern und 
die Ladeneinrichtungen umzugestal- 
ten. Die Bauarbeiten wurden in zwei 
Etappen ausgeführt. Am 3. Mai die- 
ses Jahres konnte der neue Selbst- 
hedienungsladen auf einer Fläche 
von 145 m? eröffnet werden. Dieser 
Laden zeichnet sich aus durch seine 
niedrigen Gestelle und durch seine 
grosse Übersichtlichkeit (Bild 1). 

Am 10. Oktober 1953 konnten die 
neuen Spezialabteilungen eröffnet 
werden. 

Die neue Textilabteilung (Bild 2) 
umfasst 160 m? Bodenfläche. Auch 
hier fällt die grosse Übersichtlichkeit 
auf. Zwei Anprobekabiinen stehen der 
Kundschaft zur Verfügung. Eine 
separat placierte Untcrabteilung für 
Corsetsermöglicht diskrete Einkaufs- 
möglichkeit. 

Die Haushaltabteilung ist vom 
1. Stock ins Parterre verlegt worden 
und schliesst sich gleich der Textil- 
abteilung an. 

Eine Schuhabteilung mit neuzeit- 
licher Beleuchtung gibt dem Ganzen 
den Charakter eines Kaufhauses. 

Auf einer benutzbaren Fläche von 
nn m?, alles im Parterre, sind nun 
vier wichtige Abteilungen: Lebens- 
mittel, Textilien, Haushaltartikel 
und Schuhwaren untergebracht. Die- 
se Abteilungen sind wohl unter sich 
getrennt, aber nicht abgeschlossen. 
Das ins Geschäft eintretende Mit- 


glied sieht über alle Abteilungen hin- 
weg den ganzen Verkaufsraum, was 
ein eindrückliches Bild ergibt. Neben 
einersich selbst öffnenden und schlies- 
senden Eingangstüre sind auch die 
Aussenstoren automatisiert, Bei Son- 
nenschein treten die Storen automa- 
tisch heraus und ziehen sich bein 
Verschwinden der Sonne auch gleich 
wieder ein. 

An der Eröffnungsfeier von Frei- 
tag, den 9. Oktober, waren neben 
den Genossenschaftsbehörden, Ver- 
tretungen der drei Gemeinden Bi- 
berist, Lohn und Ammansegg auch 
eine Delegation des Personals und 
verschiedene am Bau beteiligte 
Handwerker vertreten. Direktor 
©. Rüfenacht überbrachte die Grüsse 


des V.S.K. und hob die grossen Er- 
folge der KG Biberist hervor, die dem 
umsichtigen Verwalter, Otto Heri, 
zu verdanken seien. Statthalter Wy- 
ler gratulierte im Auftrage der Ge- 
meinde Biberist, anerkannte die gu- 
ten Verdienste der Genossenschaft im 
Interesse der Konsumenten und 
wünschte der Konsumgenossenschaft 
mit ihrem «Konsumhof» weiterhin 
Erfolg. Verwalter Schmuckle aus 
Solothurn sprach im Auftrage der 
Nachbarvereine. Auch er betonte die 
fortschrittliche Geschäftsführung von 
Biberist und die erzielten Erfolge, 
wobei die grosse Treue der Mitglieder 
(Durchschnittsbezug pro Mitglied 
über 2000 Franken) besondere Er- 
wähnung verdient. 
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30. Arbeitstagung der ARBUKO in Schaffhausen 


Der Munot strahlte im herrlichsten Sonnenglanz, als 
die zahlreichen Arbuko-Mitglieder sieh in der Altstadt 
versammelten. um zuerst durch den Besuch einiger 
neuer Läden praktischen Anschauungsunterricht zu er- 
halten. Anschliessend versammelte man sich im schön 
dekorierten «Kronenhof»-Saal zur Nachmittagssitzung. 
Präsident Karl Krummenacker begrüsste die Teilneh- 
mer und Gäste. namentlich Direktor ©. Rüfenacht vom 
V.S.K.. und leitete die Tagung in gewohnt sachlicher 
und sonveräner Weise. Nach Übergabe eines Hochzeits- 
geschenkes an die verdiente Sekretärin der Arbuko, 
Frau Schaub-Gebhardt, referierte H. Gamper, Verwal- 
ter der AKG Schaffhausen, über das Thema: 


«Moderne Gesehäftspolitik der Konsumgenossensehaften» 


Vorstand und Mitglieder freuten sich verdientermas- 
sen über das an den Anfang gestellte Urteil des Vortra- 
genden: «Die Arbuko hat als bildende Institution vor- 
bildliche Arbeit geleistet. und wir haben davon pro- 
fitiert.» Dem Buchhalter wünscht Verwalter Gamper im 
allgemeinen etwas mehr Zivileourage und mathema- 
tische Genügsamkeit. Zahlen sind wichtig: aber viel 
bedeutsamer ist die Kunst. aus der arithmetischen Er- 
kenntnis die richtigen Schlüsse für die Praxis zu ziehen. 
Einen weiteren Satz möchten wir festhalten: «Wenn 
eine Konsumgenossenschaft richtig geleitet wird, dann 
soll die Verwaltung dem Chefbuchhalter die grösste 
Aufmerksamkeit schenken, ihn regelmässig informieren, 
konsultieren und ihm auch interessante Aufgaben aus- 
serhalb seines engsten Zahlenbereiches anvertrauen.» 
Dann besprach der Referent die wichtige Frage unserer 
ideologischen und materiellen Auseinandersetzung mit 
der Konkurrenz. indem er hier einen äusserst aktiven 
Einsatz forderte. Die Propaganda darf sich aber nicht 
nach dem wirtschaftlichen Gegner ausrichten, sondern 
muss nach eigenem Fühlen und Denken geleitet sein. 
(iute Erfahrungen hat Schaffhausen mit dem Balken- 
inserat in den Tageszeitungen gemacht. Zusammen mit 
der Intensivierung der Propaganda hat jedoch das vor- 
teilhafte Warenangebot, die Aktion, Schritt zu halten. 
Was der Referent im nachfolgenden dozierte, das steht. 
in keinem Lehrbuch der Arithmetik, und trotzdem hatte 
er in dem Sinne Recht, dass man einfach den Mut haben 
muss. neue Wege zu suchen, auch wenn sie von der be- 
quemen Fahrstrasse abweichen und vielleicht mühsamer 
sind. Differenzierte, (len täglichen veränderten Verhält- 
nissen angepasste aktive Preispolitik, Umsatzsteigerung 
und Unkostensenkung, das waren seine Hauptforde- 
rungen, die am praktischen Beispiel sehr eindrücklich 
belegt werden konnten. Das Arbeitstempo kann ge- 
steigert werden. wenn gewisse Freiheiten erlaubt sind 
und das gegenseitige Zutrauen gefördert wird. Schaff- 
hausen beschreitet hier einen Weg, der nehen der Me- 
chanisierung zum Einfachen führt. (Minimaler Verwal- 
tungsapparat, Vermeidung eines Papierkrieges.) Dabei 
nimmt man kleine Fehler in Kauf, weil sie weniger ko- 
sten als die hiefür nötigen Kontrollen. Gleichzeiti 
weckt man damit das Gefühl der Selbständigkeit, fördert 
‘die Arbeitsfreude und das Resultat ist eine Erhöhung 
des Leistungsgrades. ? 

H. Gamper kam dann auf den Supermarket zu spre- 
chen und sieht in diesem einen bedrohlichen Feind, den 
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wir im Hinblick auf unsere Spezialabteilungen nieht 
nachahmen sollten. Unsere Überlegenheit muss im Spe- 
zialgeschäft: dureh grosse Auswahl, durch das Führen 
von Markenartikeln, durch eine individuelle Bedienung 
und dureh Aktionen demonstriert werden. Dies ist heute, 
bei der anerkannten Leistungsfähigkeit des V.S.K. im 
Textil- und Haushaltartikelscktor, für jeden grösseren 
und mittleren Verein durchführbar. 

Abschliessend kam der Referent noch auf die Frage 
der Zentralisation innerhalb unserer Bewegung zu spre- 
chen, die als leistungssteigernde und kostensparende 
Massnahme näher geprüft werden sollte. Wer das Tem- 
perament und die Rednergabe des Vortragenden kennt. 
der weiss, wie farblos dagegen jede Berichterstattung 
wirkt. Dass man allerdings nicht in allen Punkten glei- 
eher Meinung war und dass auch die anwesenden Ver- 
treter des V.S.K. ihre Gegenmeinung offen vertraten, 
versteht sich von selbst. 

Was H. Gamper in kurzen Zügen antönte, das präzi- 
sierte dann EZ. Schmid, Chefbuchhalter der AKG 
Schaffhausen in einem klarformulierten Referat über 
die Organisation und die Verwaltung der dortigen Ge- 
nossenschaft. Wirklich, es ist erstaunlich, wie es Schaff- 
hausen fertigbringt, mit einem minimalen Verwaltungs- 
apparat diese beachtliche Leistung aufzuzeigen. Das 
Geheimnis liegt in der Vereinfachung. in klaren Richt- 
linien und in einem Progranım, das allen Mitarbeitern 
einleuchtet. In der Verwirklichung des Programms stellt 
allerdings E. Schmid die einfache Formel auf: «Weniger 
verdienen — mehr arbeiten!» Dass in Schaffhausen 
wirklich nieht nur beim Empfang von Gästen, sondern 
tagtäglich grossartige Arbeit: geleistet wird, ist eine Tat- 
sache, die aus den Betriebsvergleichen klar ersichtlich 
ist. (Obwohl man bei einer gewissen Siedetemperatur 
angelangt, eigentlich den warnenden Finger aufheben 
sollte!) 

@. Bieri (AKV Luzern) war es vorbehalten, am 
Sonntagvormittag in einem Kurzreferat den 


Betriebsvergleich als Grundlage zur Rationalisierung 


zu beleuchten. Das jüngste Mitglied des Arbuko-Vor- 
standes verdient für seine «Jungfernrede» Lob und Aus- 
zeichnung. Er hat aus der zweiten Stufe des Betriebs- 
vergleichs, der Auswertung im Erfahrungsaustausch. 
interessante Details berichtet. In einer kritischen Aus- 
sprache von Vertretern der zwölf grössten Vereine wur- 
den eine Reihe von kostensparenden Elementen für die 
Verkaufslokale herauskristallisiert. Somit ist bewiesen. 
dass der Betriebsvergleich, der zum Erfahrungsaus- 
tausch führt, dlas beste Mittel zur Rationalisierung sem 
kann. Voraussetzung ist jedoch, dass man seine eigenen 
Fehler überhaupt aufzudecken wünscht. Mit anderen 
Worten gesagt: Den Vogel-Strauss-Politiker werden die 
Hunde beissen ! 

In einem weiteren Kurzvortrag berichtete A.Möri, 
der initiative Bäckermeister des KV Winterthur, über 
seine Erfahrungen im speziellen Bäckerei-Betriebsver- 
gleich, die er, nach anfänglicher Skepsis, als schr gute 
bezeichnete. Der Betriebsvergleich ist für ihn und seine 
Kollegen zu einem unentbehrlichen Instrument gew 
den, das man immer wieder zu Rate ziehen muss, u 


gibt. [ir besprach sodann die Backlohnsituation, die 
Iirtragsverhältnisse zwischen Bäckerei- und Konditorei- 
waren und die Frage der Umsatzentwicklung im Ver- 
gleich zu len Margen. 

Hans T’huli vom V.S.K. leitete die anschliessende 
Diskussion und durfte mit Freude konstatieren, dass 
der Wert der Betriebsvergleiche allenthalben anerkannt 
wird. Damit kommt den Vereinen eine Dienstleistung 
besonderer Art zu, die noch weiter ausbaufähig ist 
(Kaufhaus-Scktor). Der V.S.K. ist für Anregungen und 
Kritik dankbar und stets bestrebt, die beste und ein- 
fachste Lösung zu finden. Da die Zeit schon vorgerückt. 
war, musste sich der letzte Referent, +. Röthlisberger 
(Genf) damit begnügen, sein als Aufgabe vorliegendes 
- Beispiel einer praktischen Kostenanalyse nur kurz zu 
erläutern. Die Teilnehmer packten also eine richtige 


"U Fk KB E B EEE | 


i Hausaufgabe ein, die als Knacknuss für lange Winter- 
= abende gedacht ist. 

Die anschliessende Besichtigung des modernen Bäk- 
i kereibetriebes der AKG beschloss die anregend und flott 
: verlaufene 30. Tagung der Arbuko. 
: Wenn sich «ler Berichterstatter als Gast ein eigenes 


Urteil über clie Arbuko bilden darf, dann möchte er das 
schon gchörte Vorurteil in alle Winde zertreuen, bei 
den Buchhaltern gehe es trocken und langweilig zu und 
her. Die sachliche Bearbeitung einer Materie ist keines- 


27 


wegs langweilig, wenn man die betriebliche Leistung 
nicht nur mit schönen Worten, sondern auch durch Ta- 
ten erhöhen will. Die Arbuko hat ein sichtbares Plus, es 
ist die Zusammenarbeit, welche sich im Standarll- 
kontenplan und im Betriebsvergleich spiegelt. Es sind 
aktivierbare Posten in der Bilanz, nicht nur transi- 
torische Aktiven, also bleibende Werte geschaffen wor- 
den, die durch die Initiative des Präsidenten, Karl 
Krummenacker, und seiner Mitarbeiter im Vorstand der 
Arbuko weiter ausgebaut und vertieft werden. Wir 
können nur wünschen, dass dieser fruchtbaren Arbeit 
weiterhin der beste Erfolg beschieden sei. 

Zuletzt sei Verwalter Gamper und seinen Mitarbeitern 
für die Organisation der Tagung und für das gespendete 
Abendessen der beste Dank ausgesprochen. Wenn wir, 
trotz mittelalterlicher Romantik der interessanten Stadt 
ob dem Rheinfall, den Eindruck von Fortschritt und 
Dynamik nach Hause tragen, dann ist es das Verdienst 
unserer Schaffhauser Freunde, die uns den Beweis dafür 
erbracht haben, dass sie das wirtschaftliche Prinzip 
wirklich zu handhaben verstehen, nämlich: mit beschei- 
denen Mitteln grosse Leistungen erzielen! 

(Leider kam dem Berichterstatter dieser grossartige 
Satz erst in Basel so richtig zum Bewusstsein. als er 
ohne «Schaffhuser Züngli» im Familienkreis ziemlich 
kühl empfangen wurde!) St. 


Studienreise in das Rheinische Braunkohlenrevier 


Vom Il. bis 14.Oktober war es wiederum einigen 
Funktionären der schweizerischen Genossenschafts- 
bewegung vergönnt, eine Reise in das Rheinische Braun- 
kohlenrevier mitzumachen. Organisiert wurde die Fahrt 
durch die Abteilung Brennmaterial des V.S.K. in Ver- 
bindung mit der Brikett-Union Zürich. 

Sonntag abend führte uns «der Rheingoldexpress in 
knapp vier Stunden nach Mainz, wo der erste Aufenthalt 
mit einer Stadtbesichtigung gemacht wurde. Montag 
morgen begann «das Glanzstück der Reise, d.h. die zehn 
Stunden dauernde Fahrt auf dem Rhein. Sicher führte 
uns das 2400 Personen fassende Passagierschiff «Goethe» 
dem Reiseziel Köln entgegen. Unvergesslich bleiben 
wohl allen Teilnehmern die packenden Eindrücke von 
dieser wunderbaren Gegend mit den vielen bekannten 
Namen wie Rüdesheim, die Industriestadt Koblenz, 
Remagen, bekannt vom letzten Krieg, Bad Godesberg 
und Bonn, der heutige Regierungssitz, und einer grossen 
Zahl Schlösser und Burgen. 

In zehn Stunden Schiffahrt passierten uns zirka 500 
Kähne, die mit \aren vollbeladen Basel zusteuerten. 
Schlepper mit zwei bis acht Schiffen wechselten ab mit 
Motorschiffen, die sich durch eigene Kraft bewegten. 
Macht man eine überschlagsmässige Rechnung, kommt 
man für diese 500 Einheiten auf rund 500000 Tonnen 
Güter, also 50000 Eisenbahnwagen zu zehn Tonnen. 
Das zeigt, dass clie Rheinschiffahrt eine nicht mehr weg- 
zucdenkende Rolle spielt. 

Des ausserordentlich tiefen Wasserstandes wegen 
kam die «Goethe» mit nahezu zwei Stunden Verspätung 
nach Köhn. 

Gespannt nahmen wir am Dienstag die Besichtigung 
des Rheinischen Braunkohlenreviers in Angriff. Mit 
einem Omnibus ging es zum Sitz der Braunkohlenverkauf 
GmbH, wo uns in einem Vortrag und mit Filmen erklärt 


wurde, was wir nachher mit eigenen Augen zu sehen be- 
kamen, Besichtigt wurde anschliessend der Tagbau 
«Fortuna». Mit riesigen Maschinen wird hier Tag und 
Nacht Erde abgeräumt, um die darunterliegenden 
Kohlenflöze freizulegen. Mit raffiniert arbeitenden Ma- 
schinen wird die Braunkohle abgetragen und mit Zügen 
zur Verarbeitungsstelle geführt. Pro ‚Jahr sind es nicht 
weniger als 70 Millionen Tonnen oder 200000 Tonnen 
pro Tag. Das sind riesige Quantitäten, und man könnte 
glauben, die «Quellen» würden bald versiegen. Der uns 
begleitende Geologe gab aber die beruhigende Zusiche- 
rung, dass die Lager um Köln noch für rund 350 Jahre 
ausreichen. Wir hatten dann das Vergnügen, die grösste 
der 25 Brikett-Fabriken, die «Fortuna-Norcd» zu besich- 
tigen. 

Hier kommt: die 60%, Wasser haltende Braunkohle an. 
wird gemahlen, in grossen Trommeln getrocknet, bis der 
Wassergehalt auf 18% sinkt. In rasch arbeitenden 
Maschinen erfolgt dann die Pressung der bekannten 
Union-Briketts. Mit 70° Wärme verlassen die Briketts 
die Fabrik, werden während vier Stunden abgekülılt 
und nachher auf Bahnwagen oder Lastwagen verladen. 

Die bei uns gebräuchlichen Bündel werden ausschliess- 
lich für die Schweiz hergestellt. Die Bündelung geschieht 
manuell, weil die Briketts nicht alle gleich gross sind. 
und darum keine Maschine verwendet werden kann. In 
drei Stunden bündelt eine Gruppe von drei Mann einen 
Wagen von 20 Tonnen. 

Etwas über 2% der Gesamt-Brikettproduktion gehen 
in die Schweiz. Für diese Menge können die Fabriken 
fünf Tage arbeiten. Wir spielen also keine grosse Rolle. 

Interessieren dürfte auch, dass die Fabriken während 
des vergangenen Krieges ständig in Betrieb waren und 
mit Hilfskräften die Produktion aufrechthielten. Der 
heutige Lohn eines Arbeiters beträgt zirka zwei Mark 
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pro Stunde, womit das Leben einigermassen anständig ge- 
fristet werden kann. 

Voll der Eindrücke kehrten wir abends nach Köln zu- 
rück. Der Rheinische Braunkohlenverkauf oflerierte im 
Fürstenhofein Nachtessen, das der feinen Qualität wegen 
ebenfalls unvergesslich bleibt. Köln selber hat stark ge- 
litten, und die Bombenschäden werden noch Jahre zu 
sehen sein. Bürgermeister war der jetzt amtierende 
Kanzler Adenauer. Nach seinen Plänen soll die Stadt 
Köln neu erstehen mit einem Grüngürtel zwischen Ge- 


Herbstversammlung 


Am 11. Oktober hielt der Verein schweizerischer Kon- 
sumbäckermeister im Restaurant des Flughafens Rlo- 
ten seine Herbstversammlung ab, die sehr gut besucht 
war. Präsident A. Möri (Winterthur) begrüsste die rund 
$0 Mitglieder sowie zahlreiche Gäste. 

Nach einer Ehrung des verstorbenen Kollegen Brod- 
beck und nach Erledigung der statutarischen Geschäfte 
sprach Präsident A. Möri über 


die Backlohnfrage 


Heute ist der Backlohn auf alle Fälle zu gering. Auch in 
gutgeführten und guteingerichteten Bäckereibetrieben 
ist er nicht genügend, um die Spesen zu decken. Dank 
einer ausserordentlich guten Wirtschaftslage mit an- 
nehmbaren Verdienstmöglichkeiten hat sich in den letz- 
ten Jahren auf Kleinbrot und Feingebäck eine tragbare 
Entwicklung gezeigt, die es den meisten Betrieben mög- 
lich machte. das Defizit aus der Brotproduktion auszu- 
gleichen. Dabei haben allerdings die wenigsten Vereine 
die vom kaufmännischen Standpunkt aus erforderliche 
Substanzverbesserung von 1°%, erreicht. Aus diesem 
Grunde drängt sich eine Änderung in absehbarer Zeit 
auf, weil nicht unbedingt damit gerechnet werden kann, 
dass die Verkaufsmöglichkeiten für Kleinbrot weiter- 
bestehen bleiben wie bisher. Beim ersten eventuell ein- 
setzenden Rückgang würden demzufolge die meisten 
Konsumbäckereien unweigerlich in finanzielle Schwierig- 
keiten geraten. 

Die obersten zuständigen Instanzen unseres Landes 
werden zwar erklären, dass eine Backlohnverbesserung 
ohne Brotpreiserhöhung unmöglich sei. Wir aber weigern 
uns, dies als unabänderliche Tatsache hinzunehmen, 
nach all den Erfahrungen auf diesem Gebiete. Grund- 
sätzlich bleibt es die Aufgabe der Konsumvereinsbäcke- 
reien, für einen möglichst niedrigen Brotpreis zu sorgen. 
Dazu sind sie gegründet worden und haben in dieser 
Linie und in diesem Sinne zu wirken. Da ohnehin bis 
1957 alle noch bestehenden kriegswirtschaftlichen Ein- 
schränkungen (Verbilligung des Ruchbrotes) abgebaut 
werden müssen, so werden zweifellos rigorose Verände- 
rungen in Aussicht stehen. 

In erster Linie geht es um den Backlohn und nicht 
um den Brotpreis, für den die Verwaltungen zuständig 
sind, wobei es im Einzelfalle allerdings so ist, dass man 
den Bäcker für die Rendite verantwortlich macht. Folg- 
lich muss sich auch unsere Gruppe mit dieser Frage ernst- 
haft befassen. 

Damit waren die eigentlichen Vereinsangelegenheiten 
bereinigt, und es folgten die beiden mit viel Interesse 
aufgenommenen Referate über Betriebsvergleiche 1952 
und denheutigen Stand desHochfrequenz-Infrarot-Back- 
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schäftszentrum und Wohngebieten. Sicher entsteht hier 
eine schöne Stadt mit dem glücklicherweise erhalten- 
gebliebenen Dom als Wahrzeichen. 

Am Mittwoch kehrten wir nach Basel zurück. Die 
Reise hinterliess einen guten Eindruck und bleibende 
Erinnerungen für alle Teilnehmer. 

Den Herren Schaper und Stadler von der Brikett- 
Union und den Herren Castella und Dörflinger von der 
Brennmaterialabteilung des V.S.R. danken wir für alle 
Mühe. R.K. 


unserer Bäcker... 


verfahrens. Anschliessend überbrachte K. Krummen- 
acker, den Gruss der ARBUKO, wobei er das gute Ein- 
vernehmen und Zusammenarbeiten der beiden genossen- 
schaftlichen Institutionen würdigte und zugleich die 
neuen Lehrbriefe allerbestens empfahl. 

Die in jeder Hinsicht speditiv durchgeführte Versamm- 
lung fand um 13 Uhr ihren ofüziellen Abschluss, dem 
ein gemeinsames Mittagessen folgte, bei welchem noch 
einige der Gäste in kurzen, freundschaftlich und humor- 
voll gehaltenen Voten zu Worte kamen. Der interessante 
und viel Abwechslung bietende Flugplatz gab alsdann 
noch reichlich Gelegenheit, den Nachmittag in gruppen- 
weisem Beisammensein zu verbringen. \YB 


‚„..und Bäckerkurs in Winterthur 


Die Vereinigung der Konsunvereinsbäckereien der 
Schweiz führte auch diesen Herbst vom 12. bis 24. Ok- 
tober auf Grund von 20 Anmeldungen ihren Fachkurs für 
Bäckermeister, Bäcker und Konditoren durch. Dieser 
Kurs, der wiederum in Winterthur stattfand, wurde 
betreut von den Fachlehrern 1. Hauser, K. Junker, 
A. Möri und F. Spirig. Am Eröffnungstag konnte Di- 
rektor E. Zulauf, Präsident der Vereinigung, nebst den 
anwesenden Teilnehmern und Kursleitern aus allen 
Gauen der deutschsprechenden Schweiz folgende Ge- 
nossenschafter begrüssen: F. Frauchiger und C. Junker 
von der Mühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
(MSK), E. Gaschen, Sekretär der Vereinigung und 
«liebevoller Betreuer» des Kostenfaktors, H. Thuli vom 
V.S.K. und E. Ensner, Verwalter dles Konsumvereins 
Winterthur. Er stattete zugleich den Dank an die MSK 
ab, die den Kurs durch ihre finanzielle Unterstützung 
ermöglicht, und an den Konsumverein Winterthur, der 
seinen Bäckerei-Konditorei-Betrieb für die praktische 
Durchführung zur Verfügung gestellt hatte. Er dankte 
aber auch den Kursleitern und gratulierte den Teilneh- 
mern zu ihrem Entschluss, ihr fachliches Können zu ver- 
mehren. Verwalter E. Ensner brachte den Gruss der 
KW-Behörden und hiess die Vertreter der Backkunst 
in Winterthur herzlich willkommen. Ein auf allen Tisch- 
chen liegender Briefumschlag enthielt einige wertvolle 
Hinweise zur nützlichen Verwendung der freien Zeit 
(sofern solche nebst dem intensiven Studium übrigblieb!) 
und zwei präsentable Müsterchen aus dem Zigarren- 
spezialgeschäft des KW. 

Das reichhaltige und interessante Kursprogramm gu- 
rantierte wiederum eine gewissenhafte Förderung von 
Wissen und Fähigkeiten, war es doch auf Grund lang- 
jähriger Erfahrungen aufgebaut. Die eifrige Mitarbeit 
in den Kursstunden ermöglichte den Beteiligten einen 


erfolgreichen Abschluss und «ie Erlangung eines wert- 
vollen Attestes, der in unseren Kreisen ein grosses und 
wachsendes Interesse geniesst. Beiläufig sei hier auch 
auf den ersten, bereits mit zufriedenstellendem Erfolg 
bearbeiteten Lehrbrief hingewiesen, dem der zweite dem- 
nächst folgen wird. Auch daraus lässt sich reicher Ge- 
winn ziehen. 

Am 24. Oktober fand der Bäckerkurs in Winterthur 
unter Anwesenheit der Schulkommission und mit der 
Verteilung der Atteste an alle 20 Kursteilnehmer sein 
Ende. Direktor BE. Zulauf konnte als Präsident der Bäk- 
kereivereinigung die Resultate bekanntgeben und fest- 
stellen, dass mit der Durchschnittsnote von 1,6 wie 
letztes Jahr ein guter Erfolg zu verzeichnen ist. Die 
Ergebnisse sind die folgenden: 


Note I -1.+ = sehr gut 5 Teilnehmer 
Note 1,5-1,9 = gut . 12 Teilnehmer 
Note? -3 genügend 3 Teilnehmer 


Die ausgestellten Ausweise dürfen als Beweis für fach- 
liches Können nach Hause genommen werden. Wenn 
sie auch nach Gesetz nicht als berufliches Diplom an- 
erkannt werden. so finden sie doch in unsern Kreisen 
die volle Würdigung und Anerkennung. 

Die Kursteilnehmer werden Gelegenheit haben, das 
Gelernte zu Nutz und Frommen der Mitglieder ihrer 
Genossenschaften auszuwerten: ein herzlicher und ver- 
dienter Glückwunsch zum beruflichen Erfolg begleitete 
sie nach Hause. Im Namen der Kursbesucher dankte 
Bäcker Hochstein (Bern) für die Ermöglichung dieses 
Kurses, den Leitern für ihre helfende, kameradschaft- 
liche Schulung und dem Konsumverein Winterthur für 
die gute Gastfreundschaft. 


VERTRAGSLIEFERANT V.S.K. 


Spezialitäten für die Konsumbäckerei: 


© Blütenweissen Fondant 
@® Backmasse 
® Citron melange (mit Schalen) 


@ Giandujacreme «Astride» 
(zum schaumig rühren) 


® Kirsch, usw. 
in erstklassiger Qualität und zu absoluten Kon- 


| kurrenzpreisen! Profitieren und versuchen Sie. 


Auf Wunsch Gratismuster. 


DEPAL AG, BASEL 


Telephon (061) 24 7824 


Leimenstrasse 72 


Kreiskonferenzen 


Herbstkonferenz des Kreises IV 
Samstag, den 17. Oktober 1953, in Olten 


In seinem Begrüssungswort unterstrich Kreispräsident 
Friedrich Schneider die Wichtigkeit der zur Behandlung 
stehenden Geschäfte, die nicht nur für die Genossen- 
schaftsbewegung, sondern für unser ganzes Volk von 
grösster Bedeutung sind. 


Einen besonderen Gruss konnten der Tagungsreferent, 
Direktor C'h.-H. Barbier vom V.S.K. und die Delegation 
vom Schweizerischen genossenschaftlichen Frauenbund, 
die Frauen B. Thommen. Basel, und F. Müller, Olten. ent- 
gegennehmen. Weiter durfte der Vorsitzende eine an- 
sehnliche Zahl Frauen aus den Genossenschaften mit 
Frauengruppen als Gäste unserer Tagung begrüssen. 


Unter Mitteilungen wird darauf hingewiesen, dass die 
im Jahresbericht 1951/52 angekündigten Anträge unseres 
Kreisverbandes zur Reorganisation der Kreisverbände im 
Rahmen der Statuten des V.S.K. durch den Vorsitzen- 
den ausgearbeitet und der Direktion des V.S.K. unter- 
breitet werden, damit der V.S.K. zur Eingabe des 
Kreisverbandes VII (Zürich) in bezug auf eine Sta- 
tutenrevision im voraus Stellung beziehen kann. In 
einer späteren Kreiskonferenz werden dann die Dele- 
gierten die ganze Materie behandeln können. 


Es freut den Vorsitzenden zudem feststellen zu dürfen, 
dass man ausser im ACV beider Basel auch in einzelnen 
Vereinen im Kanton Solothurn sehr rege an den Ausbau 
der Leistungsfähigkeit herantritt und mit dem modernen 
Ausbau der Verkaufsgeschäfte ernst macht. So konnten 
in allerletzter Zeit die Allgemeine Konsumgenossen- 
schaft Grenchen ihr neues Kaufhaus «Schmiedehof» und 
die Konsumgenossenschaft Biberist ihren neuen «Kon- 
sumhof» einweihen. 


Direktor C'h.-H. Barbier vom V.S.K. sprach hernach 
zum Traktandum des V.S.K.: Aktuelle Probleme unserer 
tenossenschaftsbewegung. Dabei stellte er einleitend 
einige kurze Betrachtungen über die heutige weltwirt- 
schaftliche Lage an und erwähnte, dass man heute vom 
Grundsatze der wirtschaftlichen Solidarität in der ganzen 
Welt überzeugt sei. Darauf vermittelte er einen Über- 
blick über «ie wirtschaftliche Lage der Schweiz und 
kam dabei zu einer günstigen Wirtschaftsprognose für 
die Zukunft. Zu den besonderen genossenschaftlichen 
Problemen erwähnt er unter anderem die Einführung 
und Weiterentwicklung der neuesten Verkaufsmethoden, 
die gruppenweise Zusammenarbeit der kleinen Genossen- 
schaften, Erriehtung von Kreislagerhäusern und die 
Weiterführung der besonderen Verkaufsaktionen im 
\esale 


Zum Schlusse behandelte der Referent die aktuellen 
Probleme der eidgenössischen Politik, vorab die Stel- 
lungnahme der Konsumgenossenschaften zur Neuord- 
nung des Bundesfinanzhaushaltes. Sollen die Konsum- 
genossenschaften die Vorlage ablehnen, sollen sie sich 
neutral dazu verhalten oder sollen sie trotz der darin mit 
der Besteuerung der Rückvergütungen über 5% der 
Genossenschaftsbewegung zugefügten Ungerechtigkeit 
zustimmen? Da die neue Finanzvorlage ein Kompro- 
misswerk darstelle, zu dem jedermann beisteuern 
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müsse, käme die Direktion des V.S.R. und die Kreis- 
verbände dazu. den Konsumenten die Zustimmung zu 
empfehlen. 

Ineiner ausgiebigen Ausspr: acheäussertensich Direktor 
Zulauf und Stahel vom ACV und der Vorsitzende sowie 
Dr. .).Sehmid. Solohturn. für die Annahme der Vorlage. 
während sieh M. Bodenmann. Basel. dagegen wandte. 
Nach dem Schlusswort von Direktor Barbier wurde aber 
mit allen gegen vier Stimmen die folgende Resolution 
gutgeheissen. 


Die Herbstkonferenz des Kreises IV des V.S.K., ab- 
achalten am 12. Oktober 1953 in Olten. stellt nach einem 
Referat von Dircktor Ch.-H. Barbier jest. dass der V.S.K. 
und die ihm angeschlossenen Vereine wiederholt als Vor- 
aussetzung für eine auch durch den V.S.K. vertretbare Vor- 
lage verlangten: 


1. Befreiung der Nahrungsmittel von der Umsatzsteuer. 
2. Aufhebung der Ausaleichssteuer. 
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3. Festhalten an der direkten Bundessteuer zur Schaffung 
eines gerechten Gleichgewichtes zwischen direkten und 
Konsumsteuern. 


Es darf festgehalten werden. dass: 

die Nahrungsmittel von der Umsatzsteuer befreit sind. 

die Ausgleichssteuer in die Vorlage nicht aufgenommen 
wurde, 

ılie direkte Bundessteuer (Wehrsteuer) in der Vorlage des 
V.S.K. enthalten ist. 


Wenn auch den drei vorgenannten Forderungen weit- 
gehend entsprochen wurde, muss anderseits festgestellt 
werden, dass in einer wichtigen Frage. der Besteuerung der 
Rüekcergütung. yegen die Konsumgenossenschaften ent- 
schieden wurde. Es muss erneut festgestellt werden. dass die 
Rückvergütung der Konsumgenossenschaften nicht gleich- 
gestellt werden darf mit dem Reinertray von Kapitalgesell- 
schaften. 

Bei Beuricilung der Stellungnahme des V.S.K. muss 
die Frage com gesamten wirtschaftlichen und politischen 
Gesichtspunkte aus beurteilt und von seinem staatspoliti- 
schen Wirken aus betrachtet werden. 

Der Kreisverband IV des V.S.K. kommt. unter Auf- 
rechterhaltung seines Standpunktes, dass die Besteuerung 
der Rückvergütung nie seine Anerkennung finden kaun, 
zum Entschluss. die Finanzvorlage zur Annahme zu 
empfehlen. 


Frau B. Thommen. Basel. überbrachte Gruss und 
Dank des KFS und gab ihrer grossen Freude Ausdruck. 
dass der Kreisverband IV die Frauen wenigstens als 
Gäste zu seinen Konferenzen einlädt. Sie verspricht die 
treue und tatkräftige Mitarbeit der Frau in der Genossen- 
schaftsbewezung. 

Die Frühjahrskonferenz wird auf einen Sonntag im 
Wirtschaftsgebiet des ACV beschlossen. 

Der Appell ergab die Anwesenheit vun 96 Delegierten 
und 39 Gästen. 

In seinen: Schluss- und Dankeswort gibt der Vor- 
sitzende seiner Freude darüber Ausdruck, dass die 

Resolution mit einer überwältigenden Mehrheit gutge- 
heissen wurde. Er bittet alle, bis zum 6. Wezembert dafür 
einzustehen, dass das Volk die neue Finanzvorlaxe an- 

e [-} 
nimmt. 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Quartalsbilanz per 30. September 1953 
Aktiven Fr. 


Kasse. Givo- und Posteheekguthaben 12 911 773.5 


Coupons . . . Be. . . 228 178, 
on dleliiaran auf Sieht Bee... - 6.028 752.5: 
Andere Bankendebitoren . . .» 2 2 2 2.2. 3.000 000,-— 
Wechsel . . . . 1 36 420 755.50 
Reports und V Ekalisse ae Kane LO en 398 941.- 
Kontokorrentdebitoren ohne Deckung . . . ++ 366 093. 


Kontokorrentdebitoren mit Deekung.. 
davon gegen Iypothekarische Deekung 
32 120 630.10 
Feste Vorschüsse und Darlehen ohne Deekung 
Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deekung 
davon gegen hypothekarische Deckung 
2 668 S33.— 
Kontokorrentvorschüsse und Darlehen an 
öftentlichrecehtliche ee 123 353. —- 
Hypothekaranlagen . . . h 141.576 225.20 
Wertschriften und dauernde "Be teiligungen 65 716 042.59 
Bankgebäude . nn 1 700 000.— 
Andere Liegenschaften . 
Sonstige Aktiven a 
Nichtembezahltes Kapital 
Debitoren aus Kautionen 


65 347 462.03 


229 714.31 
6.372 744.22 


1675 187.410 


Bilanzsumme 347 510 040.6H 


Passiven Er. 


Bankenkreditoren auf Sieht a 662 736.— 
Andere Bankenkreditoren 2 A 12 013 698.10 
Cheekreehnungen und Krediioren auf Sieht . 72442 518.75 


Kreditoren auf Zeit . te 32 253 724.18 
Depositenhefte 122 484 405 
Kassenobligationen .. . +2 514 500. - 
Pfandbrieflarlehen . . . ee.» 27 UU0 0, 
Checks und kurzfällige Disnos tionen ; 63 S2h.cı 


Tratten und Akzepte. 
biervon nicht in Zirkula 
ONE en 9685 CU0, 


685 u00. 


Hypotheken auf eigenen Liegenschaften 1 0U0 Ouu.— 
Sonstige Pussiven . . . . - 5230 081.47 
Anteilscheinkapital 22 43] O6, 

Reserven . 6 900 un, — 
Saldovortrag 415 365.14 


Kreditoren aus Kautionen t 675 137.40 
Bilanzsumme 347 510 O4U.65 
INHALT: Sie 
Selbsthilfe, Freiheit und Ordnung in der Wirtschaft . . sts 
Die Agrarproduktion der Welt 1952/53... . 2... A 
Untertan oder Mitarbeiter? . De 
25 Jahre Möbel-Genossenschaft Biel Be 
Höhere Fac hprüfungen im Detailhandel . . „2... al 
Der Konsumhof in Biberist . . er) Ei 
30. Arbeitstagung der ARBU Ko in Schaffhausen Br. Ki 
Studienreise in das Rheinische Braunkohlenrevier . . . 13 
Herbstversammlung unserer Bäcker . . 2 
Backerkurs in Winterthur . . . . . . 0 2 
Fferbstkonferenz des Kreises IV. . 2... 0.0.0... ala 
Genossenschaftliche Zentralbank: Quartalsbilanz per 
30. September 1153 . . 2 2.2 2000.22 EEG 


PEHEHEESESEESEEEEEEEEERE ___£5£[[[Ö—(O__ 


Druckerei und Administration: Basel, St.-Jakobs-Strasse 175, Posllach Baygı 7 
inseratenannahme: 


Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genl, rue da la Monnaia 3 
Telephon (022) 4 52 25 


Inserlionstarli: 


Annoncen 60 Rp. per Millimetar bei 40 mm Breila 

Reklamen Fr. 1.50 per Millimelar bei 83 mm Breila R 

Kleine Anzeigen 15 Rp. per Warl, Inserale unler Chilka Fr, ee 
Zuschlag 


u 


